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Grundriss des Klangkörpers Schweiz.
Zwölf Bretterstapel, drei Höfe und drei

Versorgungseinheiten ergeben ein

Labyrinth der sinnlichen Verführung

IM

¦MÜH

Stapel 1

mimm

Stapel 9

——«-=™

s¦^

Klangraum MHHMP———...MMm'
p Stapel 3

MMUÉVÉÉÉHMM' HofO« «..* iii i

Klangraum

r

Versorgungseinhert A

mm

Stapel 8HefWest ¦¦
Kl*ngriuni

.-,-.-.

iyi
Verswgungseinheit B
HI I

Barraum¦—
Stapel 6
i". i'ii Œ=BHofSM~, '

Versorgungseinheit C

!¦¦«¦¦¦¦-¦¦¦—¦
Klangraum

Barraum

PJO
Stapeln

m m

III
lì Hill

:| E

Klangraum

Illl: li

I

Die Schweiz als Reise der Sinne
Peter Zumthor gestaltet den Auftritt der

Schweiz an der Weltausstellung

im Jahr 2000 in Hannover. Er inszeniert

keine Leistungsschau, sondern präsentiert

die Schweiz mit ihren Klängen, Worten

und ihrer Gastronomie. Dazu baut

Zumthor ein Labyrinth aus Holzstapeln,

in dessen Gassen sich die Besucher

genüsslich verlieren sollen.

Überbordend buhlen Länder und

internationale Organisationen an einer

Weltausstellung um die Aufmerksamkeit

der Besuchermasse. Unzählige

Leuchtschriften, Multimediaspektakel
und Spezialitätenrestaurants werben

schrill und überschwenglich um die

Gunst des Publikums.

Der Schweizer Auftritt in Hannover soll

anders werden: Nicht augenfällig und

laut will sich die Eidgenossenschaft

präsentieren, sondern dezent und

geheimnisvoll. Der Klangkörper Schweiz

soll eine erholsame Antwort auf die

Reiz- und Informationsflut an der

Weltausstellung werden.

Labyrinthisches Holzlager
In einem Labyrinth aus gestapelten

Lärchen- und Föhrenholzbalken sollen

Schweizer Klänge, Wörter und

Gaumenfreuden die Gäste verführen.

Zumthor will mit seinem Bau in erster

Linie die Sinne der Besucher ansprechen.

Auf einer Fläche von rund 52 mal

56 Metern plant er die verwinkelte

Raumstruktur aus gestapelten
Holzwänden. Keine Nägel halten die Bal¬

kenlagen zusammen, alle Hölzer

liegen, durch kleine Schifthölzer

getrennt, lose aufeinander. Sie werden

durch Stahlseile zusammengehalten,

welche wiederum im Boden verankert

sind. So kann man die annähernd 3000
Kubikmeter Holz nach der Expo unversehrt

abbauen und wiederverwerten.

Neun Meter hohe Balkenstapel bilden

das rechtwinklige Gassenmuster, dessen

Dachkonstruktion der Ingenieur

Jürg Conzett berechnet hat. In dieser

Horizontal-Vertikalkomposition bilden

fast 100 schmale Gänge, drei nach oben

offene Innenhöfe, drei Bars und fünf

überdachte Klangräume das geheimnisvolle

Innenleben. In die verbleibenden

Resträume setzt der Architekt drei

schneckenförmige Versorgungseinheiten

und lockert damit die strenge
Geometrie der Anlage ein erstes Mal auf.

Die dreigeschossigen Baukörper
beinhalten Küche, WCs, Buchladen,

Informationsbüro, Administration oder die

VIP-Lounge. Die exakt rechtwinklige

Anordnung bricht der Architekt mit

einem zweiten Trick: Die Asphaltfläche,

auf der die Holzwände stehen werden,

ist eine auf zwei Seiten leicht abfallende

schiefe Ebene.

Duftende Gassen und klingende Höfe

Was erlebt der Besucher des

(Klangkörpers Schweiz)? Wer eine der 1,80

Meter breiten und 6,30 Meter hohen

Gassen betritt und sich ins Innere des

Pavillons vortastet, landet dank der

ausgeklügelten Wegführung zuerst

einmal in einem der offenen Innenhöfe.

Sie wirken als Drehscheibe und sind

ein Ort der Orientierung. Hier stellt sich

die Frage: Will man seinem Appetit

folgen, der sich wegen des verführerischen

Dufts aus einer der drei Bars

bemerkbar macht, und bei einem Glas

Weisswein eine Wajliser Randenwurst

essen? Oder soll man sich von der

geheimnisvollen Musik in einen der fünf

Klangräume locken lassen? Zumthor

will, dass sich die Besucher von ihrer

Stimmung führen lassen und sinnlich

flanierend den Pavillon entdecken. An

die Wände projizierte Schriftzüge und

Wörter, die gleichzeitig auch einzige

Lichtquelle sind, säumen diese Reise

der Sinne. Die Wörter und Satzfetzen
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Wie zeigt sich die Schweiz in Hannover?
Kein schrillbunter Pavillon, sondern ein Ort
der sanften Verfuhrung, entworfen von Peter
Zumthor

sind nach einem ausgeklügelten
Regelwerk angeordnet, sodass ihre Zahl

zunimmt, je tiefer man in den Pavillon

vordringt. Es gibt also kein räumliches

Zentrum, die Besucher werden nur eine

Verdichtung der Erlebnisse

wahrnehmen.

Klang, Wort und Gastronomie

Doch durch den Fokus auf Literatur,

Musik und Gastronomie werden grosse

Teile der Schweizer Kultur
ausgeblendet. Peter Zumthor, der gleichzeitig

auch für den Inhalt des Pavillons

verantwortlich ist, will nicht mit

geschriebenen oder audiovisuellen

Beiträgen über die Schweiz informieren.

An Ort nicht vorhandene Wirklichkeit

soll nicht mit Bildern nachgestellt werden.

Alles was in Hannover ausgestellt

wird, ist echt. Jeweils drei Hackbrett-

und Akkordeonspieler sollen

beispielsweise die Holzstruktur des Pavillons

zum Klingen bringen. Die sechs

Musiker spielen mal in den Gängen,

mal in den Klangräumen, mal draussen

auf der Strasse. Sie treffen sich zu Duos,

Trios oder zum Sextett. Lautlos

hingegen agiert die Wortinstallation: Eine

Literatur- und Sprachcollage aus Sätzen

und Wörtern aus allen Sprachregionen

der Schweiz überspannt einige
Wände des Holzstapels. Rund 250 von

der Decke hängende Projektoren strahlen

die Schriftzüge an die Wände. Auch

fürs leibliche Wohl ist gesorgt. An drei

verschiedenen Stehbars werden

Kleinigkeiten zum Essen und zum Trinken

angeboten.

Information ausgelagert
Der Verführer Zumthor verzichtet

zugunsten des sinnlichen Erlebnisses in

einer Welt aus Holz auf eine umfassende

Informationsvermittlung und

Leistungsschau, die eh nie allen Ansprüchen

gerecht werden kann. Auskunft

geben sollen die Angestellten im

persönlichen Gespräch. Ein schmucker

Ausstellungskatalog zur Architektur,

Musik, Gastronomie und zu den

Wortcollagen soll zudem, ähnlich einem

Booklet zu einer CD, über das Gebotene

informieren. Dieses Büchlein wird

Schweizer Auftritt an der Expo 2000

In Hannover

Bauherrschaft: Eidgenossenschaft,

vertreten durch die Koordinations

kommisslon für die Präsenz der

Schweiz Im Ausland (KOKO)

Architekt und künstlerischer Leiter:

Peter Zumthor, Haldenstein

Kuratoren: Plinio Bachmann (Wort),

Daniel Ott (Klang), Max Rlgendlnger

(Gastronomie)

Bauingenieur: Jürg Conzett, Chur

Präqualifikation: 1997

Anlagekosten: rund 7 Mio. Franken

im pavilloneigenen Buchladen

verkauft werden. Werdann noch mehr wissen

will, der wird ans Auskunftsbüro

verwiesen, wo Mitarbeiter Zugriff aufs

Internet bieten.

Komplementäres Nischenprodukt
Der Schweizer Auftritt in Hannover ist

mutig und unkonventionell. Und weil

der Architekt das Was zugunsten eines

sorgfältig durchdachten Wie praktisch

ausblendet, ist der von Peter Zumthor

gestaltete Landesauftritt unverfänglich

und zahm. Das tut der Selbstdarstellung

aber keinen Abbruch, denn sie

regt zum Denken an und wird sich mit

einer angenehmen Erinnerung einen

Platz im Gedächtnis der Besucher

sichern. Das Projekt ist ein Nischenprodukt

in einer aufgeregten Expolandschaft.

Der Schweizer Pavillon ist keine

wohlgestaltete Hülle für eine

Landesschau, sondern ein für Wind und

Wetter durchlässiges Gesamtereignis

der sinnlichen Art.

Ob der Klangkörper allerdings auch

einen übermässigen Besucheransturm

verkraftet, wird sich erst ab dem 1. Juni

2000 zeigen.

Roderick Honig
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